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Betrogene Betrüger.
Büohmann weist für den Ursprung des Wortes auf Por­

phyrius' Leben Plotins (c.16) und Augustins Conf. 7,2 deceptos
illos et deeeptores. Aber das Wort lässt sich sohon bedeutend
früher naohweisen. II Tim. 3, 13 heisst es von den Il'l'lebrern:
'lt'OVllPol b€ aV8pW'It'Ol Kal TOllTE~ 'lt'POKOIjJOUOW E'It'l TO XEipov
'lt'AaVwvTE<; Kal 1TAaVW/.lEVol 1• Und schon in älterer griechischer
Litteratur wird die Antithese .gebrauollt. Philo sagt von den
wunderthätigen ägyptisohen Zauberern De migr. 15 S. 449 Man­
gey u1T(1T(lv bOKOOVT€<; u1TaTWVTal. Und bei dem an spriohwört­
liohen Wendungen 2 reiohen Dio Chrysostomus finden sich folgende
Anklänge, die man nicht für zufällig halten wird, wenn man sie
zusammenhält. IV 33 heisst es: Der uAa~wv O'O<ptO'T~<;; (von

.Arnim streioht mit Unreoht O'O<plO'Tfj) wird seinen Sohüler in die
Irre führen OUbEV aUTOe; eibw<;;, aHa €lKa~WV Kal 'lt'OAU 1TPOTE­
pOV aUTO<;; U1TO TOlOUTWV aAaZ:ovwv 'It'€'It'Aavll/.lEvoc;. X 1 olba
/lEV ETWTE <iXEbOv ÖTl btMCl"KElV /.lEV av8pw'It'ou<;; ä.1Tavra<;; xaAE­
'Jt'()V ECl"TlV, Eta'lt'aTaV bE Mbtov. Kal /.laVeavouCl"t /.lEV /.loTl<;;, EaV
Tl Kal /.llleWO'l, 1Tap' OAlTWV TWV EIMTwv, EtU'It'aTWVTal b€ TaXl­
Cl"ra UTTO TToHwv TWV OUK EIMTwv, Kal ou /lOVOV TE UTTO TWV
aAAWV, ana Kal aUTol V<p' aVTwv. XLVIII 10 Kal 1TOTEpOV
vOv raOra ÖPTtlO/lEVOl AETETE 11 rOTE EKEiva KoXaKEUOVTE<;;j Kal
vOv aTTUTW/.lEVOl /.lanOV 11 TOTE EtaTTaTWVTEe;; LXXIV 22: Wer
sich in seinem Vertrauen getäuscht sieht, beschwert sich mit
Unrecht bei den Göttern \m' avbpo<;; UTTaTI1€lel~ <plXou Kal Cl"uv~­

€loue;. 0\ bE €lEol KaraTeAWCl"LV EiMTle; ÖTl EauTov EtllTTaTllO'IiV
ETT'an4J TTOlllO'a/lEvo<;;. - Endlich sagt Julian bei Cyrill S.
347 B (8. 228, 8 Neumann) von der Exegese eines Bisohofs,
der ihm erklären sollte, warum Kains Opfer Gott nioht gefiel:
6 bE llTTara EauTov TTpWTOV, Eha Kal TOUe; äAAOUe;.

Da wir die Wendung bei versohiedenen Sohriftstellern naoh­
gewiesen haben, bei denen ·die Annahme einer AblJängigkeit aus­
geschlossen scheint (auoh Augustin braucht die Bibelstelle nicht

1 Schon die Anspielung auf das geflügelte Wort widerlegt die
Erklärung, welche zwei Menschenklassen scheidet, die y6r)'w;, welche
als 1rÄaVWV1:Et;, und die 1rovYlPo! dV9plU1r0l, welche als 1rAaVW~IEVOt be­
zeichnet würden (so auch in der neuesten Auflage des Kommentars
von Weiss). Die Vulgata hat er1'antes et in errorem mittentes.

2 Aus Bd. I der neuen Ausgabe habe ich notirt: IIl63 llYlbe 01rOl
Yilt; Et<Jt, TO ToOMyou, TOUTO €ibEVat, IV 81 mivTa dv€lt; KaAlUv, 108
o<JTpaKou, <pM!, fJ.€Ta1rE<J6vTOt;, 127 1ruKv6TEPOV Kai aUV€XE<JT€POV f) TOUt;
Kuvl'JYETat;, <pa<J!, Xalpov-ra Kai AU1tOUfJ.EVOV, XII 43 aUT6 y€, wt; <pa<JtV,
d1rhUTOIt; 1ro<Ji ..., 71 TO AE"f6fJ.EVOV UI/;; ~aTIV dKOilt; maT6TEpa 0fJ.fJ.aTa
dl\Y19€t; lalUt;, Vgl. auch IV 4. 17. 59, VII 34, XII 1. 10, XXXIV 48.
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im Gedächtniss gehabt zu haben), ist die Vermutlmug berechtigt,
dass allen Stellen das Wort eines bekannteIl Autors zn Grunde
liegt, wie man in ähnlichen Fällen manohe Witzwort.e auf Bion
oder A1'iston mit mehr oder weniger Gewissheit zurückgeführt
und so ihre weite Verbreitung zn erklären gesucht hat. Und
wenn ich auoh auf die Vermuthung keinen Werth lege, darf ioh
es wohl ausspreohen, dass die pointirte Wendung eines Heraklit
nicht unwürdig wäre. Für die Form vergleiohe man in dem
heraklitischen Abschnitt TI€pi blaiTI1\; I 15 (bei Bywater S. 65)
Ta/lVoVT€\; b€ Kai KEVr€OVr€\; und später K€VrOUIlEVOt M. Kai
T€/lVO/l€VOI, und zum Gedanken sei erinnert an c. 24 derselben
Sohrift: 1talbOrplßlTj TOlovbE' blMI1KOUl11 1tlXpaVOIl€ElV KarO. VOIlOV,
dbIKE€IV bIKaiwt;;, eta1taTiiv KTA. und Eta1tarWI1IV aVBpW1tOI 1tW­
A€OVT€~ Kai WVEU/l€VOl' b 1tl€II1Ta EEarraT~l1a~ OUTOe; eW/lat€­
Tal. Heraklit könnte die scharfe 'Antithese von d'er Vielwisserei
der Gelehrten oder dem Wissensdünkel der Menge gebrauoht
haben, und später wäre sie zum geflügelten Wort geworden, wie
sein Ausspruch über Auge und Ohl' und sein ete; Elloi ,.1UpiOl
(Fr. 15. 113 B), Aber vielleicht führt gröllsereBelesenheit an­
derer auf sioherere Fährte.

Berlin, P. Wend land.

Zur IIfeleagersage.
.Wenn E. Kuhnert S. 57 die zuel'st bei Phrynicboll nach­

weisbare Volksüberlieferung vom Tode Meleagers, wonach das
Leben des Helden an das verhängnissvolle Holzscheit geknüpft
war, im Gegensatz zu der homerisoh-episohen Sagengestaltung für
älter und llrllprünglicher hält, so hat er ohne FI'age Recbt, aber
die ursprüngliche Form deI' Sage damit DOoh nicht erreicht. Denn
die im 6. Jahrhundert bevorzugte Version ist selber erst als Com­
promiss zwischen zwei verschiedenen Anschauungen zu betrachten
und steht am Ende einer Entwicklungsreihe, deren Ausgangspunkt
uns leide1' nur durch zwei seht späte Zeugen, Tzetzes zu Ly­
kopht. 492 und Johannes Malalas Chron. VI p. 209 Ox., ver­
bürgt wird. Da beider ZeugnisB von A. Sutber (Die Meleager­
sage, Züricher Diss. 1880 S. 85f.) zwar richtig beurtheilt, ahet
falsch eingereiht ist M. Mayer, de Eurip. mythop. 56 lehnt
genaueres Eingehen ab - so lass ich es folgen:

Tzetzes (nach der bekannten Malalas:
Version): TlV€e; bE epuHaba Kai /laBwv (Oineus) on TU
na i a e;, ou bq,ba, tivai epal1tv, 'AmMvTlJ TO bEplJa EXapll1(lTO,
11V Ev Tl;} KU~I1€l epalOOI1(l ÖPlII1BE1~ K(tTll TOO iblou UtoD,
T4J MÜEalPllJ EV Tfj E GV elX€ 9aHov Haiae; epu-
t€1 I1UVTETOKE Kai Eepular- AaTTO/lEvoV rrapa Tfj 'Al8alq.
T€V &KPIßWt;; UltO TWV /laVT€WV TU EauToD· /l€V lUVlllKl, IlTjTpi
TOOTO /la800I1a, we; EI1T' av bE TOO M€AEalPOu, övTlva
epUAarrOtTO ~ epUAAUe; aßAaß~e;, 8aHov Tfje; naiac; ~ 'Al-
dßAaßf(~Kai bM€AEaTPOe; f.I1Tlll, 9ala ETKUOC;; oul1a €q>aTE
el be ep8ap~, KaI. b MEA€(llPOe; Kcd. KaTarrlODl1a TO epUA-
l1u/lep9ap~I1€Tal. TllUTtlV ouv blq. AOV Tile; Haiae;; € Ögewc;;




